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Ab 8. Juli: 

Ein LottoPlus 
Tipp bringt  
automatisch 
zwei Ziehungen 
pro Runde
LottoPlus wird noch attraktiver: 
Wer ab 8. Juli 2026 neben der 
Teilnahme an Lotto „6 aus 45“ 
auch die LottoPlus Ziehung an-
kreuzt, ist künftig automatisch 
an zwei LottoPlus Ziehungen 
pro Ziehungstag (Runde) dabei. 
EIN gesetztes Kreuz genügt – 
und schon ist man bei beiden 
Gewinnermittlungen dabei. 
Damit bringt ein Tipp zweifache 
Spannung und vor allem: zwei-
fache Gewinnchance.

Möglich wird diese Erweiterung 
durch eine Anpassung des Tipp-
preises von 0,50 auf 0,80 Euro 
pro LottoPlus Tipp. Gleichzeitig 
wird die Gewinnpyramide neu 
festgestellt: Sie gilt pro Ziehung, 
sodass Spielteilnehmer:innen 
mit einem Tipp zweimal die 
Chance auf die jeweiligen Ge-
winnränge haben – vom ersten 
Rang bis zu den fixen Gewinnen 
in den unteren Rängen. 

Die Ausschüttung wird bei Lotto- 
Plus von 48,8 % auf 45 % und 
bei Lotto von 48,8 % auf 48 % 
angepasst. Grund dafür sind ge-
stiegene gesetzliche Abgaben. 
Die Änderungen sichern die 
langfristige Stabilität des Spiels.

Gleichzeitig wird mit der Ein-
führung der zweiten Ziehung der 
TeamTipp bei Lotto, EuroMillio-
nen und Toto eingestellt. Be-
stehende Wettscheine können 
weiterhin eingelesen werden, 
neue Spielscheine werden 
schrittweise angepasst.

Am Mittwoch, den 8. Juli wird Lotto-
Plus neu gedacht: Zwei Ziehungen, 
zweifache Gewinnchancen!

Leos Botschaft an Trump 

Viel symbolträchtiger hätte Papst Leo XIV. den 250. US-ame-
rikanischen Unabhängigkeitstag am 4. Juli nicht bege-
hen können. Statt Washington besuchte der erste Papst 

aus den USA die „Flüchtlingsinsel“ Lampedusa vor der Küste 
Italiens. Dort betete er nicht nur auf dem „Friedhof der Namen-
losen“ (siehe Foto) für die zahllosen im Mittelmeer ertrunkenen 
Bootsflüchtlinge ‒ die Kreuze sind aus Teilen der untergegan-
genen Boote gefertigt. In seiner Predigt appellierte der Papst au-
ßerdem an die EU für eine menschenwürdige Flüchtlingspolitik. 
Er prangerte zudem Gleichgültigkeit, Korruption in den Her-
kunftsländern, ein ausgrenzendes und Armut schaffendes glo-
bales Wirtschaftssystem sowie jene an, die aus dem Leid ande-
rer Profit schlagen. „Die Toten in diesem Meer sind Opfer sowohl 
getroffener als auch versäumter Entscheidungen“, so Leo. 

Leo wandelt damit auf den Spuren seines Vorgängers Fran-
ziskus, dessen erste Reise 2013 ebenfalls auf die Insel führ-
te. Dass sich der Pontifex dagegen entschied, am 4. Juli an den 
pompösen Feierlichkeiten in seinem Heimatland teilzuneh-
men, ist bezeichnend. In einem offiziellen Schreiben gratu-
lierte er den Amerikanern zwar, gleichzeitig mahnte er seine 
Landsleute aber auch, den Idealen von Freiheit, Gleichheit, des 
Strebens nach Glück, Gerechtigkeit und demokratscher Selbst-
bestimmung eine Stimme zu geben.  (Till Schönwälder)

nach der Priesterweihe kurz tätig 
waren, sich dann aber wegen Heirat 
haben „laisieren“ lassen müssen. Da 
sind mir noch einige bekannt, die 
sehr darunter gelitten haben, dass 
die Seelsorge für sie jetzt weg war. 
Warum dürfen verheiratete Priester 
nicht das Seelsorgliche tun, was 
verheiratete Diakone tun? Und 
zum „Zudrücken der Augen“: Wenn 
die Bischöfe es nicht täten, gäbe 
es kaum mehr Priester-Seelsorger. 
Dazu kommt, dass es auch keine 
Zulassung von Frauen zur Weihe gibt. 
Das ist leider ein Tabu.
Ich möchte einen meiner (eher kon-
servativen) Uni-Professoren zitieren: 

„Wenn die Kirche nicht mehr an jedem 
Sonn- und Feiertag in jeder Pfarre, in 
jedem Krankenhaus und jedem Alten-
heim die Messe anbieten kann, dann 
ist sie verpflichtet, auch Frauen und 
Verheiratete zu weihen.“

Mag. Gilbert Schandera, 
pensionierter Pfarrer, 4040 Linz

Zölibat: Das Missverständnis  
des Wiener Dompfarrers
Von Alfred Friedl, Nr. 27, Seite 10
Dieser Artikel ist für mich sehr 
problematisch. Natürlich ist es heute 
auch in anderen Konfessionen nicht 
so leicht, genügend Seelsorger zu 
finden. Aber in der römisch-katholi-
schen Kirche ist jetzt eine Krise. Ich 
denke schmerzlich an meine Studien-
zeit zurück. So viele Kollegen haben 
das Studium wegen des Pflicht-
zölibats abgebrochen. Die wären alle 
wohl gute Seelsorger geworden und 
hätten in den letzten Jahrzehnten 
die Kirche in diesem Sinn bereichert. 
Und ich erinnere mich an viele, die 

Ausnahme von der Ausnahme
Von Gregor Maria Hoff, Nr. 27, S. 9
Nach der Zölibatsfrage ist schon 
wieder ein Reizthema auf der Tages-
ordnung: Das Predigtverbot für 

„Nichtgeweihte“, die „Laienpredigt“. 
Die kirchenrechtlichen und theologi-
schen Spitzfindigkeiten kann ich nicht 
beurteilen. Man soll mir nur folgende 
Fragen beantworten: Gesetzt den Fall, 
ein Priester und ein Laie predigen un-
abhängig voneinander wortwörtlich 
dasselbe in verschiedenen Kirchen. 
Was heißt das dann? Ist der Priester 
mit einem Predigtverbot zu belegen, 
oder wird dem Laien sein Laiendasein 
nachgesehen, und er „darf“ trotzdem 
predigen? Wozu dann das Verbot?
Es dürfte dem Vatikan entgangen 
sein, dass viele Priester Predigtvor-
lagen aus dem Internet verwenden. 
Können das Laien nicht? Wo bleibt 
dann der Unterschied? 

DI Helmut Waltersdorfer
Neuhofen/Krems

Außerhalb der Kirche kein Heil?
Von Jan-Heiner Tück, Nr. 25, S. 10
Ich erinnere mich bei diesem Thema 
an eine Vorlesung von P. Karl Rahner 
an der theologischen Fakultät in 
Innsbruck und höre seine Conclusio 
heute mit 86 Jahren wie damals 
mit 26 Jahren, die nach circa einer 
Stunde lautete: „Überall, wo Heil 
 geschieht, ist Kirche!“

Josef Achenrainer, via Mail

Wenn der Tag geht,  
kommen die Gedanken 
Von Michael Köhlmeier, Nr. 27, S. 16
Diese Glosse hat mich zornig ge-
macht. Der Prophet/die Prophetin 
wird ausnahmslos negativ, gewalt-
bereit, übel gesehen. Ohne Zweifel 
gibt es das. Doch das zu verallgemei-
nern, ist kurzsichtig. Mein Fazit: Ein 
Prophet ist ein Mensch, der seiner 
inneren Autorität traut. Er/sie tut, 
was er/sie tun muss, und nimmt die 
Konsequenzen in Kauf. Er/sie ruft auf, 
einen Weg zu gehen, den wir freiwillig 
nicht gehen würden. Es gibt genug 
Menschen mit prophetischen Gaben, 
und sie haben Mut, sich für eine 
bessere Welt einzusetzen. Aber eben 
nicht immer streichelweich, sondern 
glühend, klar, unbequem. Das finde 
ich wunderbar und notwendig in einer 
Zeit, in der alles gleichgültig ist.

Christine Wieländer, 1120 Wien

BILDUNG

■ Neue Schulfächer beschlossen, dafür weniger Latein
Der Nationalrat hat die Einführung von „Medien und Demokratie“ sowie  

„Informatik und Künstliche Intelligenz“ in der AHS-Oberstufe beschlossen. Bei  
Latein bzw. der zweiten lebenden Fremdsprache werden dafür zwei Stunden   
gestrichen. Eine weitere Stunde entfällt ebenfalls, damit sich die Gesamtunter-
richtszeit nicht erhöht. Die Regelung gilt ab dem Schuljahr 2027/2028. 

RELIGION

■ Übergriffe auf Christen in Israel steigen
Die Zahl der gemeldeten Übergriffe auf Christen in Israel hat sich im zweiten Quar-
tal 2026 im Vergleich zum ersten von 44 auf 83 fast verdoppelt. Dazu kommt ein Be-
richt des „Datenzentrums für Religionsfreiheit“. Dort können sich Opfer und Zeu-
gen anonym melden. Die Angriffe beziehen sich u. a. auf Spuckattacken oder andere 
Belästigungen. Aber auch zehn Fälle von körperlicher Gewalt wurden gemeldet. 

GLAUBENSFRAGE

Aufbruch zur Mitte

Kürzlich stand ich vor einem Schild mit dem 
Hinweis „Zum Maislabyrinth“. Die Freun-
din neben mir meinte: „Ein Labyrinth, das 

ist doch ein christliches Symbol!“ Stimmt – zum 
Teil. Das Labyrinth ist auch ein christliches Sym-
bol. Aber „Maislabyrinthe“ sind meist gar keine 
Labyrinthe, sondern Irrgärten. Im Maisfeld geht 
es um ein fröhliches Gemeinschaftsvergnügen, 
das auf Irrläufer setzt. In einem klassischen La-
byrinth, ob nun auf Kreta oder in Chartres, kann 
man hingegen nicht in die Irre gehen. Denn sein 
Weg ist ohne Kreuzungen, ohne Entscheidung für 
rechts oder links. Wer Schritt für Schritt voran-
geht, kommt unweigerlich zur Mitte. Aber es gibt 
viele Richtungswechsel und Kehren, sodass nur 
Umwege zur Mitte führen. 

Die älteste christliche Darstellung bietet die 
Evangelienharmonie des Otfrid von Weißenburg 
(† 875) im Elsass, von der das Österreichische Na-
tionalmuseum in Wien die wichtigste Handschrift 
bewahrt. Das ganzseitige Otfrid-Labyrinth mit 
zwölf Umgängen korrespondiert exakt mit sei-

ner ganzseitigen Kreuzes-
darstellung. Das zeigt sich, 
wenn man beide Bilder über-
einanderlegt. Im Labyrinth 
dreht sich alles ums Kreuz, auch in wörtlichem 
Sinn. Denn wer eines zeichnen, gestalten, bauen 
will, ob mit Steinen oder Pflanzen oder anderem 
Material, beginnt mit einem Kreuz. Dennoch bil-
det nicht das Kreuz die Mitte, sondern die Aufer-
stehung. Das Labyrinth lädt zum Aufbruch ein 
und symbolisiert das Leben mit seinen vielen 
Wendungen und Umwegen. Es stellt vor die Fra-
ge nach der Mitte des eigenen Lebens, woraus wir 
Kraft schöpfen, Aufschwung und Zugkraft gewin-
nen. „Was wird die Zukunft bringen?“, lautet die 
bange Frage der Menschheit. Die Antwort des La-
byrinths: Lebe hier und jetzt. Mit allen Sinnen. Ob 
allein oder mit anderen zusammen, ob ruhig und 
meditativ oder beschwingt im sommerlichen Tanz.

Die Autorin ist katholische Vulnerabilitäts-
forscherin an der Universität Würzburg.

Von Hildegund Keul
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